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Lu Allerheiligen und Allerseelen!
Unsre Hofen.

weil sie uor uns gegangen,
Sind mir zu gehen bereit.
Sie haben angefangen
Mit unsrer Ewigkeit.

Sie weckten aus den Tiefen
In uns den (äotfesqueil
wie träg die Wasser schliefen,
Sie rinnen wieder heil.

Den Staub von matten Bronnen,
hob fort das grosse Leid.
Lass brennen deine Sonnen,
Herr, in der Erntezeit!

Unser Trledbof.
„Wie sie so sanft ruhn,
alle die Seligen . .

Wenn das Herhstlauh von den Bäumen sinkt,
wenn die Natur zur Ruhe geht, dann kommt auch
der Tag, an dem wir Menschenkinder alles Erden¬
werk beiseite stellen und unserer Toten gedenken. —
Dann hüllen wir uns in dunkle Gewänder und
pilgern hinaus zum Gottesacker, wo die ruhen,
dis uns im Leben nahe standen. Wir wandern
nach dem Friedhof, der auch dereinst unsere  Ruhe¬
stätte werden soll, wenn unser Tagewerk getan,
unser Ziel erreicht ist. —

Wie still und friedlich ist es gerade jetzt im
Herbst auf unserem Totenacker. In wieviel unge¬
zählten Reihen liegen sie da beieinander im ewi¬
gen Schlummer, sie all, die in diesem Leben ge¬
litten und gestritten haben gleich uns , die wir noch
inmitten aller Kämpfe und Entbehrungen stehen.

Hier schlafen Freund und Feind , Arm und Reich,
Eltern und Kinder, Brüder und Schwestern, Jung
und Alt , kurz jeglicher Stand den letzten Schlaf,
alle gleichgemacht vom Schnitter Tod, der keinen
Unterschied kennt. —

Wie idyllisch liegt er dort draußen , unser Fried¬
hof, mit seinen Lindenbäumen, seinen Cypressen,
und Trauerweiden . Wie wohltuend ist dem gram¬
gebeugten Menschenkindein kurzer Aufenthalt an
dieser geweihten Stätte.

Leider ist das Gesamtbild dieser unserer Toten¬
stadt nicht mehr unbeeinträchtigt. Heute hat den
Gottesacker die Industrie eingekreist, welche den
Lebenden gehört. Prosaische Hallen und nüchterne
Kesselanlanlagen stören den früher so wohltuenden
Blick in die Runde . Große ethische und ideelle
Werte sind uns damit für immer verloren gegan¬
gen und es ist an der Zeit, daß man rettet, was
noch zu retten ist.

Durch reichliche und sachgemäße Anpflanzung
von immergrünem Baum- und Strauchwerk, das
möglichst hoch und dicht sein muß, ist ein Hinter¬
grund zu schaffen, der unserem Friedhof wieder die
Ruhe und Würde gibt, wie er sie auch früher
besessen.

Daß der in seiner Wirkung schreckliche Bretter¬
zaun vor dem Haupteingang und an der vorderen
Front recht bald fällt, ist ebenfalls Notwendigkeit. —

Gewarnt sei auch vor allzu prunkvollen und
aufdringlichen Grabdenkmälern. (£ ,ti solches Breit¬

machen selbst noch im Tode wirkt abstoßend und
verletzt die, welche ihre Toten gerade so lieben,
aber mit ihren materiellen Gütern Haushalten
müssen.

Flörsheim ist doch nur ein Landort und unsere
Bevölkerung war seit altersher schlicht bürger¬
lich gesinnt. Protzentum hat hier keine Stätte . -

*

Die beigegebene. Skizze zeigt einen Uebersichts-
plan unseres Friedhofes. Im Jahre 1876 wurde
der alte Teil desselben in Benutzung genommen

Uebersichts =Plan
unseres Flörsheimer Friedhofes.
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und der erste bestattete Tote war der „Färgerjörg"
ein hoch in den siebziger Jahren stehender Flörs-
heimer Fischer, Georg Hahn mit seinem bürger¬
lichen Namen. Volle 30 Jahre währte es, bis
eine Erweiterung des Totenackers nötig war . 1907
wurde der ebenfalls hochbetagte Flörsheimer Flur¬
schütz Johann Steinbrech als erster auf dem neuen
Teil des Friedhofes beigesetzt und es läßt sich be¬
reits der nicht mehr ferne Zeitpunkt bestimmen,
wo auch dieser „neue Teil " gefüllt sein wird mit

den Leibern unserer Brüder und Schwestern, mit
unseren Leibern:

So wird einer nach dem andern
hin zu seinem Grabe wandern
Bis wir endlich alle find!

So wollen wir denn auch dieses Jahr wieder
hinauswandern nach dem Ruheplatz unser verstor¬
benen Lieben, wollen ihren Hügel schmücken und
an ihrem Grabe beten, zum äußeren Zeichen, daß
wir die Treue auch über den Tod hinaus bewahren.

Kd

Allerheiligen und Allerseelen.
Der erste Tag des November fällt mit einem

richtigen Fest der katholischen Kirche zusammen,
mit dem Allerheiligenfest, an das sich am 2. No¬
vember der Allerseelenrag schließt. Die Feste zeigen
in ihrer Bedeutung eine gewisse Aehnlichkeit und
zwar insofern, als beide ihren Ursprung aus zahl¬
reichen kleinen Einzelfeiern nahmen, die von der
Kirche schließlich zu einem einzigen Feiertag ver¬
einigt wurden. So entstand das Allerheiligenfest
aus der Zusammenfaffung aller jenen Feste, mit
denen die ersten Christen das Gedächtnis der
Heiligen und Märtyrer zu feiern pflegten. Diese
verschiedenen Einzelfeste konnten jedoch nur in den
ersten christlichen Jahrhunderten gefeiert werden,
als die Zahl der Christen noch verhältnismäßig
gering war . In der griechischen Kirche setzte man
daher schon im vierten Jahrhundert eine gemein¬
same Feier für alle Heiligen und Märtyrer ein,
die dann im Jahre 609 vom Papst Bonisacius IV.
auch für die abendländische Kirche angenommen
und bedeutend erweitert wurde, jedoch erst um die
Mitte des neunten Jahrhunderts in der ganzen
christlichen Welt Eingang fand. Bon dieser Zeit
an wurde das Allerheiligenfest, nachdem es früher
zum Teil am Freitag nach Ostern und zum ande¬
ren Teil am ersten Sonntag nach Pfingsten abge¬
halten worden war, auf eine Verordnung des
Papstes hin am ersten November gefeiert.

Während das Allerheiligenfest, wie schon sein
Name besagt, nur dem Andenken der Heiligen ge¬
weiht ist, feiert die Kirche das Allerseelenfest zum
Gedächtnis aller  Menschen, die im treuen Glau¬
ben an die christliche Religion starben. Auch der
Ursprung dieses Festes gründet sich auf einen früh¬
christlichen religiösen Brauch. In ähnlicher Weise
wie für die Heiligen hatten die ersten Christen
auch für ihre verstorbenen Glaubensgenossen Ge-
betfeiern abgehalten, die aber gleichfalls mit der
Zeit zu einer gemeinschaftlichen Feier vereinigt
werden mußten. Die Einführung dieser Feier,
eben des Allerseelenfestes, erfolgte im elften Jahr¬
hundert. Als sein Begründer und Verbreiter wird
der Abt des Benediktinerklostersvon Eluny , Odilo,
genannt , auf deffen Fürsprache hin später auch der
Papst das Fest bestätigte. Im Laufe der Zeit
verlor der Allerseelentag, der ursprünglich als hoher
Feiertag galt , ein Tag , an dem nur die wichtig¬
sten Arbeiten erlaubt waren, allerdings sehr an
Bedeutung , sodaß er jetzt nicht einmal mehr als
sog. halber Feiertag begangen wird.



Die Antwort aus Amerika.
Da ? Auswärtige Amt in Washington hat

dem mit der Wahrnehmung der deutschen
Interessen in den Ver . Staaten betrauten Ge¬
schäftsträger der Schweiz nachstehende Antwort
auf die letzte deutsche Note zugestellt:

„Nachdem der Präsident der Wer. Staaten
die feierliche und klare Erklärung der deutschen
Regierung erhalten hat , daß sie rückhaltlos die
Friedensbedingungen annimmt , die in seiner
Botschaft vom 8 . Januar 1918 an den Kongreß

^der Ver . Staaten niedergelegt sind , sowie die
Grundsätze einer Regelung , die in den folgenden
Botschaften bekundet wurden , namentlich in der
Botschatt vom 27 . September und daß die
deutsche Regierung wünscht , die einzuleitenden
Schritte bezüglich ihrer Anwendung (oder Durch¬
führung ) zu besprechen und das; ihr Wunsch
und ihr Zweck somit nicht seitens derjenigen
erfolgt , die bisher Deutschlands Politik diktierten
und den gegenwärtigen Krieg im Namen Deutsch¬
land « führten , sondern seitens einer Negierung,
welche die Mehrheit des Reichstages
vertritt und für die überwältigende Mehrheit deS
deutschen Volkes spricht . Nachdem der Präsident
außerdem das weitere Versprechen der deutschen
Regierung erhalten hat , daß die Gesetze der
zivilisierten Welt sowohl zu Wasser als zu
Lande an den Streitkräften der Gegner beob¬
achtet werden sollen , empfindet der Präsident,
daß er nicht länger verweigern kann , mit den
Regierungen , die mit der Regierung der Ver¬
einigten Staaten verbündet sind , der Frage eines
Waffenstillstandes näherzutreten . Er hält es aber
für seine Pflicht , neuerdings zu erklären , daß
der einzige Waffenstillstand , den er sich vorzu-
lchlagen ermächtigt fühlt , nur ein solcher sein
könnte , welcher die Vereinigten Staaten und
die mit ihnen verbündeten Mächte in einer
Lage lasten würde , um den Abmachungen , die
eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten seitens
Teuttchlands unmöglich machen würde . Der
Präsident hat folglich seinen Notenwechsel mit
den gegenwärtigen deutschen Behörden den
Regierungen , mit denen die Regierung der
Vereinigten Staaten als Mitkämpfer alliiert ist,
übermittelt , mit dem Vorschläge , daß , falls diese
Negierungen geneigt sind , den Frieden zu den

- angegebenen Bedingungen und Grundsätzen
zu bewerkstelligen , ihre militärischen Ratgeber
und die militärischen Ratgeber der Vereinigten
Staaten einzuladen , um mit den gegen
Deutschland alliierten Regierungen die not¬
wendigen Bedingungen eines solchen Waffen¬
stillstandes zu unterbreiten , der die Jnieresten
der betreffenden Völker vollständig wahren
würde und den alliierten Regierrrngen das un-
beschränkte Recht zur Sicherung der Einzelheiten
eures Friedens , mit denen die deutsche Re¬
gierung sich einverstanden erklärt hat , zu ver¬
bürgen und durchzusetzen , vorausgesetzt , daß sie
einen Waffenstillstand sür möglich Hallen . Eine
Annahme durch Deutschland wird den besten
und konkreten Beweis der unzweideutigen An¬
nahme der Bedingungen und Grundsätze des
Friedens seitens Deutschlands bieien , woraus
die deutsche Aktion entspringt.

Der Präsident sühlt , das; er selbst nicht ganz
ausrichtig wäre , wenn er nicht betonte , und
zwar in möglichst aufrichtiger Form , aus welchen
Gründen außerordentliche Sicherheit verlangt
werden muß . So bedeutungsvoll und wichtig
die BeriassungSänderung auch zu sein scheine,
welche der . deuische Staatssekretär der Nutzeren
in seiner Note ausspricht , scheint es doch, daß
das Prinzip einer Regierung , weiche dem
deutschen Volke verantwortlich ist, bis jetzt noch

.nicht vollständig ausgesprochen wurde oder daß
irgendeine Garantie besteht oder erwogen wird,
daß die Änderung des Grundsatzes oder der
Durchsührung , über die jetzt eine Übereinstimmung
erreicht wurde , dauernd sein wird . Außerdem tritt
nicht klar zulage , ob der Kern der gegenwärtigen
Schwierigkeiten getroffen ist. Es ist möglich,
daß künjlige Kriege jetzt unter Kontrolle gestellt
werden , aber der gegenwärtige Krieg , der jetzt
zur Diskussion steht , war es nicht . IEs ist klar,
daß das deutsche Volk kein Mittel besitzt, um
zu befehlen , daß die deutschen Militärbehörden
sich dem deutschen Volkswillen zu unterwerfen
haben und daß die Macht des Königs von

Ver fatfcbe Rembrandt.
10] Kommt von F . A. Geißler.

Das war ja fast wie ein Märchen . Da laß
ein reicher Kunstfreund und schrieb, entzück: von
einem seiner Werke , ihm im eigenen ärmlichen
Atelier einen Scheck — ja , sa, eS kommt alles
im Leben , man muß eS nur abwarten können!
Aber diese fteundlichen Gedanken wurden durch
eine schmerzliche Erinnerung getrübt . Coras
Bild tänchte aus einer Nebelwolke aui und
schaute ihn an . Ach, mit diesem Scheck, mit
der Bezahlung seiner Arbeit war alles aus.
Sie war fort , der Oheim meist aus Reisen —
man würde nicht mehr oft von ihm hören —
sein Streit mit dem Bruder mußte ihm ja den
Willkommenen Anlaß geben , sich zurstckzuziehen
— und dann würde es wieder still und eiwam
sein - *

Mit trüber Miene und leichtem Griff nahm
Georg die Anweisung in Empfang.

„Eine Quittung brauche ich nicht , ich denke,
die Sache stimmt ."

Der Maker warf einen Blick aui das Papier
und entgegnete mit abwehrendem Tone : „Nein,
Herr , di « Sach « stimmt nicht . Sie habe » ver¬
gessen , daß Sir mir bereits ein Drittel der
Summe als Anzahlung gaben — "

„Gar nicht « habe ich vergessen . Aber Sie
ßtfem mir ein Kunstwerk , da ? mit dem abge¬
machten Betrage viel zu niedrig bezahlt ist.
Sie «Men mir darum schon erlauben , daß ich
da » vorausgezahlte Drittel einfach als Zuichlaa

Preußen , die Politik des Reiches zu kontrollieren,
noch unerschüttert ist, daß der entscheidende
Militarismus noch immer in den Händen der¬
jenigen liegt , die bis jetzt die Herren in Deutsch¬
land waren.

In dem Gefühl , daß die ganze Welt jetzt
davon abhängt , daß klar gesprochen wird und
auch von dem ausrichiigen und geraden Ver¬
langen abhängig , betrachtet eS der Präsident als
seine Pflicht , ohne auch nur zu versuchen , irgend
etwas , was schroff klingt , zu mildern , zu sagen,
daß die Völker der Welt kein Vertrauen haben
können zu den Worten derjenigen , welche bisher
die Herren der deutschen Politik gewesen sind , und
abermals zu belonen , daß beim Friedensschluß
und bei dem Versuch , die endlosen Beleidigungen
und Ungerechtigkeilen dieses Krieges unge¬
schehen zu machen , die Regierung der Ber¬
einigten Staaten mit keinem als mit denjenigen
Vertretern des deutschen Volkes verhandeln
kann , welche Sicherheit über eine verfassungs¬
mäßige Haltung .bieten , als wirkliche Beherrscher
Deutschlands . Wenn mit den militärischen Be¬
herrschern und der monarchischen Autorität,
welche Deutfchland jetzt hat , verhandelt werben
müßte , oder wenn nur die Aussicht bestände,
daß wir mit ihnen später zu tun haben , bei
den internationalen Verpflichtungen des Deutschen
Reiches , dann darf Deutschland keinen Frieden
verlangen , sondern muß sich ergeben . Es kann
nichts dabei gewonnen werden , wenn diese
essentiellen Dinge unausgesprochen bleiben/

politische Rundschau.
Deutsch»« » «

• DaS Kriegskabinett trat zu längeren Be¬
ratungen über die neue Antwort des
Präsidenten Wilson  zusammen . Es
verlautet , daß die Negierung nicht beabsichtige,
nun wiederum ihrerseits eine Antwort daraus
an den Präsiveuten abzujenden , da sich setzt
erst die Entente in der Frage der Waffenstill¬
standsverhandlungen zu äußern hat . Es ist
aber wahrscheinlich , daß die Regierung im
Reichstage eine Erklärung über ihre Auffassung
der Wilson -Note abgeben wird.

*Jn der letzten Sitzung des Bundes»
r a t s wurden angenommen : der Entwurf eines
Gesetzes zur Abänderung des Gesetzes über die
Verfassung Ehaß -Lolhringens vom 31 . Mm 1911,
der Entwurf einer Verordnung über die Vor¬
nahme einer Volkszählung am 4 . Dezember
1918 , der Entwurf einer Verordnung über die
Fortschreibung der Zivilbevölkerung zum Zwecks
der Nahrungsmitlelveitorgung , der Entwurf
einer Bekanntmachung über Änderung der Ver¬
ordnung über Rohlabat vom 10 . Oktober 1916.

*Jm preußischen Herrenhause wurden die
Versassungsvorlagen so bloo an¬
genommen  unter Stimmenthaltung von seiten
der allen konservativen Fraktion . Für die Vor¬
lagen stimmten u . a . Fürst Bülow und Graf
Posadowsky . Herr v . Tirpitz enthielt sich der
Stimme . Vor dem Beginn der Beratung sind
14 Mitglieder der konservativen Fraktion , die
sich aus den Boden des gleichen Wahlrechts ge¬
stellt haben , aus der Fraktion ausgeschieden,
ohne indessen die Zugehörigkeit zur konservativen
Partei aujzugeben.

* Durch Allerhöchsten Gnadenerlaß sind den
Personen , die vom Reichsgericht wegen politi¬
scher, mit den innerpolitischen Kriegsverhält-
nissen zusammenhängender Versehlungen , ins¬
besondere wegen Herbeisührung oder Begünstigung
von Streiks bestrait worden sind , die gegen sie
erkannten Freiheits - und Ehren-
strafeninvollemUmfangeerlasstn
worden.

Österreich-Ungarn.
"Der ungarische Ministerpräsident Wekerle

hatte eine Audienz beim König und zeigte in
dieser die Demission der gesamten
Negierung  an , die vom König Karl an¬
genommen wurde . Der König betraute bis
zur Ernennung einer neuen Negierung Wekerle
mit der Führung der Geschäfte . Der König
nahm auch die Demission des Ministers des
Äußern , Grasen Burlan , an und ernannte an
seiner Stelle den Grafen Julius Andrassy.

m --xrrrrrrt *«uawgjamiJMt» '■■ujwrgt»»—

zum Preise betrachte . Und überdies die Skizzen¬
blätter — '*

„Aber auch so tst' s noch zu viel — "
„Keine Widerrede . Nehmen Sie nicht den

Preis , den ich Ihnen in Würdigung Ihrer
Leistung zahle , so nehme ich das Bild nicht.
Sie haben ja gar keine Ahnung , wie viel eS
mir wert ist !*

Georg suchte seine Beschämung hinter einem
verlegenen Lachen zu verbergen . Wie hatte er
diesen Mann verkannt ! Es war wirklich wie
ein Märchen . Daß der Käufer dem Künstler
durchaus einen höheren Preis ' zahlen will » nd
sie deshalb beinahe miteinander in Streit ge¬
raten — das war sicher ein Fall , wie er eigent¬
lich nur in Büchern vorkommt . Ec streckte also
.Herrn Kürbach die Hand entgegen mit den
Worten:

„Wir wollen nnS nicht streiten . Ihre Groß¬
mut beschämt mich , aber ich weise sie nicht
zurück. Dank , herzlichen Dank — "

„Kein Wort weiter , wenn ich bitten darf/
tvehrte Külbach ab , „ich wünsche die Angelegen¬
heit ganz geschäftlich zu behände !» , und ein
guteS Geschält ist ein solches , mit dem beide
zuirieden sind . Also Schluß barnit . Ich bitte
nur , au « guten Gründen , um Diskretion wegen
des Bildes und wünsche Ihnen von Herzen
Muße und Glück zu eigenem Schaffen . Jetzt
werde ich wohl einige Monate sortbleiben müssen,
denn mich rufen langwierige , ärgerliche Geschäfte.
Wenn ich wiederkomme , hoffe ich Ihren Kruzi-
fixus '' ertig zu sehen . Das Bild lasse ich Uvch
heute holen — — und nun , leben Sie wohl !"

Gcora ichlua in die daraebolenr Hand.

Pole « .
* Das neue Kabinett  zäblt vierzehn

Mitglieder ; das Porteseuille sür Finanzwesen
sowie die Posten der Minister ohne Porteseuille
sür Galizien und Posen sind noch nicht ver¬
geben . Air Kriegsminister ist Piliudcki vor¬
gesehen . Es haben übernommen : Den Vorsitz
Swierzywky , Äußeres Glombinski (Galizien ).
Inneres Chrzanowski . Die neuen Minister sind
ihrer Parteizugehörigkeit größtenteils Naiional-
demokratcn und Mitglieder des Jnterparteilichen
Klubs , also der polilischen Gruppen , deren
Haltung im Staaisrat oft in stärkster Opposition
gegen die damalige Negierung und ihr Pro¬
gramm stand.

Arairkreich.
* Im Senat begrüßte Dubost die befreiten

Städte und ihre Bevölkerungen und sorderte im
Namen der in Verzweiflung Gestorbenen von
1870 , dem Sieg die ganze Schärfe der Züch¬
tigung und Wiedergutmachung
folgen zu lassen . Pichon schloß sich diesen
Worten an lind sagte : „Bald wird Frankreich
sein ganzes Gebiet zurückgewonnen haben , aber
von Trümmern bedeckt, und die Bevölkerungen
werden auf das bestimmteste die Wiederher¬
stellungen erwarten , zu welchen der Feind ver¬
urteilt werden wird , und die Sicherheilen , welche
von ihm verlangt weroen , um sein Wort , dem
wir nicht glauben können , zu gewährleisten/

Sngl ««d.
*Der diplomatische Mitarbeiter der ,Daily

Chronicle ' meint , England werde vermutlich
als Bedingung für einen Waffenstillstand die
Auslieferung der U - Boote  stellen.
Die Abrüstung der Hochseeflotte habe man als
nicht so notwendig bezeichnet . Frankreich be¬
stehe auf der Räumung seiner zwei verlorenen
Provinzen als Bedingung sür einen Waffenstill¬
stand . Obgleich in Washington , London und
Paris noch einige Meiuungsverschiedenheiien
herrschten , sei man doch über die Haupilinien
glücklich im klaren . Auch die schwierige
Frage der Freiheit zur See , sowie sie in
Wiltons Programm ausgenommen sei. habe zu
Mißverständnissen geführt . Der Widerstand
Amerikas gegen das Durchsuchungsrecht und
die Bloiade sei mehr scheinbar als wirklich.

* In einer Rede in London betonte Balfour
die Wichtigkeit der Aufrechterhaltung unver¬
sehrter Verbindungen zwischen den Teilen des
britischen Reiches und erklärle : „Keinesfalls
dürfen wir es .zulassen , daß irgendein Feind in
der Lage ist, diese Verbindungswege abzu-
schneiven . Wenn die deutschen Kolonien
zurückerstaitet würden , welche Sicherheit besteht
dann , daß sie nicht von ihren früheren Besitzern
al § Stützpunkte für eine Seeräuberkriegsührung
benutzt werden ? " Valsour sagte , man könne
auf diese Frage nur die eine Antwort finden,
daß es sich unter keinen Umständen mit der
Unverletzlichkeit , Sicherheit und Einheit des
britischen Reiches vertrage , daß die deutschen
Kolonien an Deutschland zurückgegeben würden.

Handel und  Verkehr*
Stchte Pakete mehr nach Belgien . Der

Privatpaketncrlehr von und nach dem General-
«ouvernement Belgien muß vis auf weiteres einge¬
stellt werden . Die Lteichs-Postanstalten und die
deutschen Postanstaltcn in Belgien haben daher An¬
weisung erhalten , Privatpakete nicht mehr anzn-
nehmen.

Einschränkungen in der Zugbelenchtung.
Der Kohlcnmangel hat eine Knappheit an Bcteuch-
tungsstpffen zur Folge , die auch die Eisenbalmver-
waltung zur größten Sparsamkeit genötigt hat.
Schon vor längerer Zeit beschloß man , die Abteile
der Personenwagen nur solange eS unbedingt er¬
forderlich ist, zu beleuchten und von der Klein-
slcllung der Flarnmen lo ötcl wie möglich Gebrauch
zu machen. Jetzt werden auch Einschränkungen in
der Personenwagenbeleuchtung während der Fahrt
erfoidcrlich . Bei den »nt GaZgtüvücht beleuchteten
V -Zügwagcn sotten alle Lampen int Seitcngcmge
bis auf die den llbergangSbrücten zunächst liegenden
Lampen unbeleuchtet bleiben. Bei den elekiriich be¬
leuchteten Wagen werden zwei Lampen im Seiten-
gange und die Lampen in den Abteclen über den
Fenstern nicht niehr gebrannt werde». In den Per¬
sonenwagen 2., 3. und 4. Klasse, in denen zwei Ab¬
teile durch eine halbhohe Wand getrennt sind, wird
eine der beiden Lampen außer Beirieb gesetzt. In

den Abteilungen mit drei nebeneinander liegenden
Abteilen , die durch balbbobe Wände getrennt sind,
wird nur noch die mittelste Lampe beleuchtet. Die
Plalliormen der Durchgangswagen wie auch die
Aborte werdest wie bisher beleuchtet bleiben.

Kue  dem Reichstage.
Der Reichstag hat unter Verzicht aus

Ausjchußberatung die Veriassnngs Novellen in
erster und zweiter Lesung verabschiedet.

Die Sitzung verlies stellenweise stürmisch.
Ihre bezeichnendsten Momente waren die
Schärfe , mit der sich auch die Redner der
äußersten Linken gegen die maßlosen polnischen
Ansprüche wandten und auf der andern Seite
ein Zusammenstoß zwischen dem neuen Krieg . -
minister und den sozialdemokratischen Parteien.
Die Sitzung hatte mit einer von dem ganzen
Hause mit starkem Beifall begrüßten Er¬
klärung des neuen Staatssekretärs int
Auswärtigen Amt Dr . Sols  begonnen,
der das Ergebnis der ueulralen Unter - :
suchungskommiisiou über beit Zustand der ge¬
räumten Gebiete beianntgab und daun noch¬
mals feierlich die Zustimmung der Reichsregierung
zu dem Wilsonschen Programm aussprach. j
Elsaß -Lothringen und Polen rechneten damil
ohne weiteres zu den Fragen , die auf dein
Friedenskongreß geregelt werden sollen , dagegen
sei die nordschleswigsche Frage zuletzt noch durch
den mit Dänemark geschlossenen sogenannte»
Optantenvertrag von 1907 ausgeschieden.
Durch die Regelung der elsaß -lothringischen
Dinge werde der endgültigen Lösung nicht
vorgegriffen . Wenn der polnische Redner
aber habe erraten lassen , daß z. B . Danzig
und ganz Westpreußen von dem künftige»
polnischen Reich beansprucht würden , so habe er
sich damit in schreienden Gegensatz zu beut
Wilsonschen Grundsatz gesetz' . Als der Stantt-
sekreiär darauf hinwies , daß doch dem polnischen
Volk erst durch das deutsche Volk und dne
deutsche Heer die Grundlagen seiner Frei lieb
geschenkt worden seien , ries der extrem -polnische
Abg . Korfanly dazwischen : „Geraubt und c/
plündert haben sie !" und provozierte dami ! eine»
minuienlangen Sturm der Entrüstung.

Der Kriegsministei rief dann Unruhe und
Widerspruch dadurch hervor , daß er sich -gegc >>
die Kritik der Linken an den stellbeitreiendc»
kommandierendeii Geneialen wandte unv er;
klärte , der Reichstag müsse dazu beitragen , dass;
dem Vernichtungswillen ver Feinde der deftistW
Kampfwille enlgegengestellt werden könnie.

Der Abgeordnete N o 8 k e prwesticrle du;
gegen , daß der Kriegsmiinster die Lage unseres
Vaterlandes io verkeime . Freilich wandte M
der Redner ebenso energisch gegen die Kritik de»
Abg . Haase , der , während unser Haus brenne,
noch Ll ins Feuer gegossen habe . Aus dtt
Sladt Danzig werde das deutsche Volk nie ver¬
zichten.

Der Abg . Ledebour  wandte sich schar'
gegen Ludendorff und Hindenbmg und sa»s
nach der Erklärung des Kriegsministers . dH
auch die neue Regierung zwei Köpie und vc>-
schiedene Zöpfe habe . Als er die Meinung ans¬
sprach, der Einfluß des Kaisers müsse beseist^
werden , wurde er zur Ordnung gerufen . Jl»
übrigen wandte sich auch Ledebour gegen
polnischen Forderungen.

Zwischendurch hatte der konservcttive A '
K r e 1 h gegen den Vizekanzler polemisiert n - j |
bestritten , daß wir seil 40 Jahren von n. 1
Konservativen regiert worden seien . Das deutsch;
Volk sei und bleibe bis aus die Knockst»
monarchisch . , ,

Die Verfassungsnovellen wurden »un g!c>»<
in zweiter Lesung mit dem Abänderungsanirall
der Mehrheit , der jede Kriegseiktäiung von de;
Zustimmung auch des Bundesrats und d"
Reichstags abhängig macht , angenommen , » »»>'
dem Staatssekretär Trimborn seine Zustimmung
erklärt Halle.

Zum Schluß wurde das Vertrauensvoll '»'
der Mehrheit sür den Reichskanzler in namei»
licher Abstimmung mit 192 gegen 53 Stimme»
bei 23 Eitthallungen angenommen . Die Ko »'
servativen und die Unabhängigen Sozialtei »^
traten stimmten dagegen , die Polen t» 1
hielten sich.

„Und mein Bruder ? * wagte er bedeutsam
zu mahnen.

„Wenn er vernünftiger geworben ist, so
sagen Sie ihm . daß ich ihn grüßen lasse und
ihn nicht vergessen werde . Ich habe manches
eingeleilet , was während meiner Abwesenheit
vielleicht sich realisieren kann , dann erhält er
direkt Nachricht . Gott befohlen , auf Wieder¬
sehen I"

Georg brachte seinen Gast bis an die Garten¬
tür , da er die Begleitung bis zur Straßenbahn
energisch ablehnte . Dann sprang er , einen
Seufzer mühiam unterdrückend , die Treppe
hinauf und nahm Hut und Stock . Der Scheck
brannte ihm in den Händen , er konnte noch vor
Schluß der Kassenstunden ihn bei der Reichs-
bank einlösen . Darum fuhr er nach einer Viertel¬
stunde zur Stadt , präsentierte die Anweisung
und nahm , indem er sich mit äußerster An¬
strengung ein gleichmütiges Aussehen gab , die
Scheine und Geldrollen so ruhig entgegen , als
sei er an derartige Einnahmen längst gewöhnt.

Als er dann wieder auf der Straße stand,
fühlte er, daß er sich setzt durch eine größere
Ausgabe Erleichterung schaffen müsse . Er lauste
also einen Korb Sekt und einige Delikatessen,
sowie ein Kistchen feinster Imporlen , um den
Abend mit dem Bruder sestlich zu begehen.

Kaum hatte er daheim die Waren . in
Empfang genommen und daS Bild mit einer
stillen Wehmut in eine Kiste verpackt , da brachte
Agathe schon den von Kürbach geschickten Dienst¬
mann herauf , der das Bild zu holen kam.
Ein Trinkgeld in di » Hand des kräftigen
Blusenmannes drückend , schärfte ihm Geora Vor¬

sicht ein und ließ sich von ihm eine Quittung ^'
marke einhändigen . Dann begleitete er ihn selb»
die Treppe hinunter . ,

Als der Dienstinann mit seiner Last ftfj
war , zog Agathe den Maler in den Vorrai »»
des Erdgeschosses und deutet auf einen umsan»
reichen , festöerschnürten Pack , der Franz Heydk»
adressiert war.

„Das hat derselbe Dienstmann sür Herr»
Franz gebracht mit .einer Empfehlung von HeE»
Kürbach . Antwort sei nicht nötig ."

Georg erschrak. Kein Zweifel . eS wäre»
die Manuskripte de§ Dichters , die Külbach iW|
zurücksandte . Zwischen der Verschnürung stcck'°
ein Brief . Georg nahm ihn eben zur Ha »;
und überlegte , ob er nicht lieber die gaitt'
Sendung vor dem Bruder geheim hatten foß lC;
Da ging die Tür von dessen Arbeitszimmer a "!
und Franz , int gemütlichen Hausrock , die lang'
Tabakspseije ui der Hand , trat heraus . «

Mit einem fragenden Btick ertaßte er schrie»
die Lage . „Von Herrn Kürbach / sagte Geom
und übergab , ihm den Brief . Franz warf
das verschnürte Pack einen kurzen Blick « »»
erbrach mit zitternden Fingern stumm den UN»
schlag.

Da wankte er und sank, noch ehe Geom
und Agathe ihn stützen konnten , mit einst»
Wehlaut zu Bpden . Sie brachten ihm in fr1?
Zimmer , betteten ihn auf das alle So :a Um
bemühten sich um ihn . Ec atmete schwer »»'
hielt die Augen geschlossen. In seiner Hffm
hielt er noch den verhängnisvollen Brtt»
Während Agathe zum Arzt eilte . —' °r”
neben dem Bruder , der aui all u r.i

*
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Von  Nab und fern;
Der Kriegsgefangenen * Austausch

zwischen Ruhr and und den Mittelmächten.
Nach amt'ichk-r ruinscher Mitteilung sind bis
zum 1. Oktoberd. Js . 52 890 Kriegsgefangene
nach Deutschland und Österreich-Ungarn abge¬
sandt worden. Davon waren 27 892 Deutsche,
23 900 Osterreicher-Ungarn und 509 Türken.
Rußland hat im selben Zeitraum 88 269 russische
Kriegsgefangene empfangen.

Die Reklamierte« ln de« KrkcgSgeseK-
schaftcn. Nach dem Stande vom März be¬
finden sich in 170 Kriegsgefellschasten insgesamt
82 951 Angestellte, davon männliche: 12 351
gleich 37,5 loeibliche 20 600 gleich 62,5%.
Von dem männlichen Personal von 12 351 find
als Wehrpflichtige zurückgestellt: 8883 gleich
31,5 °ja des männlichen Personals oder 11,8%
des Gesamtpersonals. Don den Zurückgestellten
sind kriegSverwendungkfähig 450 Leute gleich
3,6 % des männlichen Personals oder 1,38%
des Gesamtpersonals.

Z«r Verwendung der gv.. und ttt,.-
Leute. Zur Beseitigung falscher Ausfaffungrn
wird darauf hingewiesen, daß Wehrpflichtige
keinen Anspruch auf Verwendung an einer be¬
stimmten Stelle oder an einem bestimmten Ort,
außerhalb der Gefahrzon«, im Feld«, in btt
Etappe oder in der Heimat haben. Der ®n>
wendungkort wird vielmehr nach Maßgabe der
Tauglichkeit durch dt« jeweiligen Bedürsniff»
des Heeres bestimmt. Die nähere Erläuterung
der Tauglichkeitsgrade gv. und av. durch di«
Zusätze.Feld", . Etappe* oder»Heimat* erfolgt
lediglich aus ZweckmäßigkeitSgründe« zur Er¬
leichterung der militärischen Gruppierung der
Leute. Hiernach entspricht rk durchaus der Ge-
setzeslage, wenn gv.- oder av.-Heimatleute nach
Maßgabe ihrer Tauglichkeit auchi« Felde oder
in der Etappe verwendet werden.

Entgleisung des Nachtschnellzuges
München—Berlin . Der Nachtschnellzug
München—Augsburg—Berlin stieß insolge
dichten NebelS in der Elation Donauwörth auf
den rückwärtigen Teil eines GütrrzugrS, der
nach Ingolstadt fuhr. ES entgleiste die Loko--
motive des Schnellzuges, vier Wagen des
GüterzugeS wurden zertrümmert. Fünf Reisende
wurden erheblich verletzt.

Zrrr Verhütung weiterer Krippe«
crkrankiwgen hat der Stadtrat von Dresden
für den ganzen Bereich der Stadt bis aus
weitere» die Abhaltung von öffentlichen Konzerten
und Vorträgen, sowie allen sonstigen mit
größeren Menschenansammlungenverbundenen
öffentlichen Borträgen in geschlossenen Räumen
verbole», also auch Thealer-, Zirkus- und Kino¬
vorstellungen. Stur Gottesdienste sind auch
weiterhin erlaubt.

Der bestohlene Gedankenleser. Leo
Erichsen, der bekannte Gedankenleser und Bor-
tragsredner, der setzt als Berwundeler auf
Erholungsurlaub in Deutschland wellt, ist auf
der Reise von Dresden nach Hirschberg um sein
Gepäck bestohlen worden. Es haben sich darin
außer Wäsche und Schuhen wichtige Papiere
befunden. Erichsen bittet den Dieb, ihm
wenigstens die Schristen und Papiere zurück-
zuienden. Ob sich hier nichts auf dem Wege
des Gedankenlesens erzielen ließe?

Eine U-amilientragödie . In Neukölln
hat der 43 Jahre alle Oberpostassistent Reinhold
K. sich und seine drei Kinder im Alter von
7—12 Jahren vergiftet. Der Grund der Tai
liegt in Stleitigkeiten, in deren Verlauf die
Frau ihre Familie verlassen hatte.

Gründung eines Saale -Talsperre -Ver-
eins . Um den Bau der geplanien Saale-
Talsperre zu ermöglichen, wird in Halle ein
Saale-Talsperre-Verein gegründet. Durch die
Talsperre soll eine Erhöhung der Niedrigwaffer-
mengen und eine Änderung der Hochwasser der
Saale sowie ihrer Zuflüsse erstrebt werden.

Schwere Schlagwetterexplosion auf
einer Zeche. Aus der Zeche Dorstfeld er-
solgte eure Schlagwetierexpiosion, wobei vier
Bergleute geißlet und 16 verletzt wurden.

Das verwandelte Kalb. Als ein Ruhlaer
Landmann vieler Tage seinen Stall betrat,

mußte er zu seinem großen Schrecken datz
Fehlen eines Kalbes feststellen. An dem
Strick, an dem das Kalb angebunden gewesen
war, fand man ein Paket befestigt und darin
— einen Hundertmarkschein. Uber Nacht hatte
sich das Kalb in eine Reichsbanknole ver¬
wandelt.

Kircheubrand. Der Dom in Calcar am
Niederrhein, eine der schönsten, reichsten deutschen
Kirchen, wurde durch Feuersbrunst teilweise zer-
stört. Fünf alte, wertvolle Glocken sind ge-,
schmolzen.

Die hohe« SchiffSprerse. Einige Bei-
spiele für die unglaubliche Steigerung der
Schisskpreise erzählt ein Londoner Blatt : Der
Dampfer.Twilight* wurde für 1700 000 Mark
verkauft; das find 1100 000 Mark mehr als
im Jahre 1915. . Sylvia*, die 1917 460 000
Mark gekostet hat, ist für 1375 000 Mark ver¬
kauft worden. Der Dampfer„Fastneß* ist feit
April 1918 von 2 340 000 Mark auf 2 600000
Mar! gestiegen.

Die Nobelpreise. Die Summe der die?-
jährigen Nobelpreise beträgt 138 197,52 Kronen.
Das Lehrkollegiumdes Karolinischen Instituts
in Stockholm tritt am 31. Oktober zusammen,
um über den medizinischen Nobelpreis dieses
und des Vorjahres zu beschließen. Die Akademie
der Wiffenschast, die die Preise iür Physik und
Chemie zu verteilen hat, muß ihren Beschluß
satzungsgemäß bis zum 15.Novembergefaßt haben.

Betriebskosten eines Kriegsgewinnlers.
Ein dänischer„Gulaichbaron" hatte der Steuer¬
behörde sein Einkommen auf 150 521 Kronen
und sein Vermögen aus 440 000 Kronen an¬
gegeben. Als man Einsicht in seine Bücher
forderte, ergab sich, daß er als Betriebskosten
mitgerechnet halte: 4000 Kronen Toiletten¬
konto seiner Frau, 8000 Kronen Pelzgarniiur
für seine Frau,'1000 Kronen für neue Zähne,
10 000 .Gonen iür den Bau einer Villa,
43 000 Kronen für deren Einrichiung, 50 000
Kronen für Luxuspferde. Weitere 100 000
Kronen hatte er als Deckung für . unvorher¬
gesehene" Ausgaben eingesetzt.

Eine Bahn Rom —Konstantinopel. Die
Aussichtsbehörde der öffentlichen Aibeilen in Rom
genehmigte den Bauplan der iialtent’cfjen Trans-
balkaneyenbahn, die Nom mit Konstantmopel
über Valona, Monastir und Saloniki, mit Ab¬
zweigungen nach Belgrad und Athen verbinden
soll, sowie die Einrichiung eines Fätzrbootdienfles
aus dem Adriaiischen fDleere.
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Volkswirtfcbaftücbes.
Unveränderte Wartezeit für die Alters¬

rente. Eine für die LUtelsnmtnerR-oeulu»zsvolle
grundsätzlicheEntscheidung Iml das Neichsuersichernnas

amt ln einem neueren Revisionsurteil gefällt . Danach
betrüg ! trotz Herabsetzung der Altersgrenze von 70
auf 65 Jahre die Wartezeit für die Altersrente nach
wie vor 1200 Beitragswochen . Durch daS Gesetz
über Renten in der Invalidenversicherung vom
12. Juni 1916, durch bas die Altersgrenze für dte
Altersrente vom vollendeten 70. aus das vollendete
65. LebenSjabr herabgesetzt worden ist, sei die Warle¬
zeit für die Altersrente nicht berührt worden . DaS
Gesetz selbst kenne keine Vorschrift über die Herab¬
setzung der Wartezeit von 1200 BeitragSwoche « auf
eine kürzere Beitragszeit.

„Motorflugzeuge" im
18. Jahrhundert.

Ei « merkwürdiger Vogel.
In einer Leydener Zeitung vom 27. Oktober

1751 findet man folgende interessante Nachricht:
.Dis Maschine, mit der Andrea Grimaldi Volante
sich in die Lüfte erheben und 7 Meilen in einer
Stunde zurücklegen kann, ist nach einer aus
London eingetroffenen Schilderung also zusammen¬

gesetzt: Sie birgt im Jnnem ein Uhrwerk; sie
mißt von dem einen zum andern Ende 22 Fuß
und hat die Gestalt eines Vogels, dessen Körper
aus Korkstückchen zusammengejügt ist; diese
Korkstückchen sind durch einen Draht miteinander
verbunden, so daß sie ein Ganzes bilden. Der
Vogel ist beileidet mit einem Hornblatt
und mit Federn, die Flügel sind au§
Katzendärmen und aus Frichbem gemacht;
jeder Flügel weist drei Gelenkverbindungen
aus. In dem Körper befinden sich 30 Rädchen,
die aus einer gewissen Metallegierung her-
gesteüt find, dazu gehören zwei Rollen von
geibem Kupfer und kleine Ketten, die gleiche
Gewichte abhaspeln, ferner sechs Kupferröhren,
die sich ausrollen und mit einer bestimmten
Ouecksiibermenge gefüllt sind. Dank der Ge¬
schicklichkeit des Erfinders hält sich die Maschine
im Gleichgewicht, und er weiß sie durch die
mäßige Reibung eines eisernen Rades und durch
euren starken Magneten in einer regelmäßigen
und ständigen Bewegung zu erhalten, voraus-
gesetzt, daß er nicht durch Sturm und Unwetter
gehindert wird, denn er kann ebensowenig bei
allzu ruhigem wie bei allzu stürmischem Wettet
fliegen.

Die wunderbare Maschine wird gelenkt durch
einen sieben Fuß langen Schwanz, der mir
ledernem Riemen an den Füßen deS Vogels
befestigt ist; wenn die Flügel ausgebreitel sind,
lenkt er die Ma'chme nach rechis oder nach
lnrks, je nach dem Wege, den man gewählt hat.
Der Kopf ist sehr hübsch gemacht und gleicht
dem eines Adlers. Der obere und der untere
Teil des Kopfes sind von einer merkwürdigen
durchscheinenden Hornark. Die Augen sind von
Glas und so gut gemacht, daß man sie für

Veutscdes K>ieger-^ mbaus Orvos -Vork.

redenden Worte nur stöhnte und die Augen uicktt
ausschlug. Seine Finger lösten sich endlich und
das Schreiben fiel zu Boden. Behulsam hob
es Georg auf nnd las:

.Nach dem heutigen Auftritt habe ich keinerlei
Veranlassung mehr. Ihnen die Tatsache zu ver¬
hehlen. daß Ihre noch in meinem Besitz befind¬
lichen Manuskripte unverwendbar sind. Ich gebe
Ihnen daher dieselben anbei wieder zurück.
HochachtendA. Kürbach.*

Agathe brachte den Arzt, der den Kranken
uniersuchte. Franz schlug dabei die Augen auf
und verfiichte zu lächeln. . Eine Scffwäche
durch Alteration,* sagte er malt. Der Doktor
nickte zustimmend.

„Gewiß, gewiß— Nichts weiter. Gar nicht
bedenklich, aber Ruhe ist nötig und etwas An¬
regung der Herztätigkeit. Ein Ellas Sekt wäre
sehr zuträglich— und ameizeiide Speisen,
damit der Appetit bald wiedcrkvmmt. Morgen
spreche ich wieder vor.*

So hatte denn Georg an dem Abend iür
seinen Sekt und Kaviar wenigstens Verwendung.

Da die Krankheit des Bruders sich lange
hinzog, hatte Georg in den nächsten Wochen
eins schwere Zeit Lnrchzmnachen. Der Dichter
mar zwar nicht bettlägerig, klagte auch nicht
über Schmerzen, und der Sfr̂t konnte kein
akutes Leiden, feststellcn; aber eine lähmende
Schwäche hielt ihn von seder Arbeit ab und
ei»« liefe Niedergeschlagenheit hatte sich seiner
bemächtigt. Er mied den Schreibtisch, las nur
noch Zeitungen und wollte von literarischem
£ chasseu nichts wissen. Er pemigte sich, während
u viele Stunde» des Taaes aui dem Nube-

bctte verbrachte, mit schweren Gedanken über
die Zukunft, wies jede Äußerung über seine
eigenen Schöfiflmgen mit bitteren Worten zurück
und schien alle künstlerischen Hoffnungen und
Pläne begraben zu haben.

Georg, der den Bruder mit aller Treue
umsorgte, konnte sich des Gedankens nicht er-
wehren, daß Franz durch den jähen Zusammen¬
bruch seiner Luftschlösser innerlich gebrochen und
vielleicht gar dauernder Schwermut verfallen sei.
So o t er versuchte, das Gespräch auf Kürbach
zu bringen, um einen ZorneZausbruch des
Brndsls und damit für ihn erne Erleichteruiig
herbeizuführen, winkte Franz nur matt mit der
Hand und sagte in schmerzlichem Tone: „Ach.
sprich nicht davvn,* oder er wandie sich wortioS
um und kehrte dem Bruder den Rücken. Bon
Cora zu sprechen, wagte Georg nicht. Und doch
hätte er io gern von ihr geiebet, zu der alle
seine Gedanken mit aller Kraft hineitten.

Er hatte am Tage nach dem Unglück deS
Bruders sich gezwungen, nach Kürbachs Wohnung
zu gehen, um pertönlich eure Autttürung zu ver¬
langen. Aber alle Rolläden waren herabge-
lassen und der Hausbesorger berichtete, daß die
Herrschaften den Winter rat Auslände verleben
stind vielleicht erst im Mai des nächsten Jahres
znrückkehren würden. Zu stolz, um nach ihrer
Adresse zu fragen, kehrte Georg beim, und nun
begann für ihn eine Zeit der Vereinsamung und
des häuslichen Leides, während der ihm nur
der sehniuchiSvolle Gedanke an Cora einen.Halt
gewährte. Er lieble sie mehr als je und wehrte
sich nicht dagegen. Rein, gerade weil sie ihm
unerreichbar ichien. weil das unedle Verhallen

ihres OheimS einen unübersteiglichen Wall
zwischen ihnen aufgerichtet hatte, darum glaubte
Georg sich seinen liebenden Gedanken frei über¬
lassen zu dürfen. Es entsprach ganz seiner
selbstlosen Nalur, zu lieben, offne zu begehren.

Da das ansehnliche Honorar, durch das sich
Kürbach trotz allem bei ihm ein gutes Andenken
gesichert halte, ihn nicht zur Lohnarbeit zwang,
so nahm er in seiner schmerzlichen Siimmung
sein großes Gemälde des Gekreuzigten vor, und
dir Arbeit ging ihm so rasch nnd sicher von
der Hand, daß er es in wenigen Monaten
stillen Schaffens vollendete. In der Freude
seines Herzens hatte er vom Fortjchreiten des
Werkes dem Bruder Mitteilung gemacht, die
dieser mit erwachender Anteilnahme ausnahm.
Als aber das Bild vollendet war, da bat er
Franz, es sich anznichauen. Der Dichter tat
ihm den Gefallen, stieg mühsam die Treppe
empor und betrachtete das Gemälde. Und da
löste sich beim Anschauen des Gekreuzigten ans
einmal die Erstarrung seiner Seele. Er brach
in Tränen aus, umarntte den Bruder in tiefer
Bewegung und nahm von dieser Stunde an
wieder Anteil am Leben, rühmte Georgs Talent
und wies sogar den Hinweis auf die' Wieder«
auinahme feiner eigenen Arbeiten nicht mehr
zurück. Doch beduM er noch immer der sorg¬
samsten Pflege und schoneudsien Behandlung.

Selisam war es. daß Franz Heyden sich
setz! mehr für die Tätigkeit seines Bruders als
für seine eigene zu interessieren schien. Er kam
auf den Gedanken einer öffentlichen Ausstellung
des Bildes immer wieder zurück und erklärte es
für ein Meisterwerk allerersten Ranges, das

lebend halten könnte, fie drehen sich?m Innern
um eine Achse und werden in Bewegung ge¬
setzt durch zwei Drähte, die am innern Teil des
Schnabels befestigt sind; solange die Maschine
fliegt, bleiben die Augen in Bewegung, worauf
die Flügel sich wieder schließen nnd der Vogel
langsam hinabsteigt. Wenn der Erfinder uitter-
wegs einen seiner Flügel verlieren würde/
würde er sofort wie ein Mühlstein hinunteriallen,
weshalb er auch niemals über Baumeshöhe
fliegt und sich nur einmal über das Meer ge¬
wagt hat, von Calais nach der englischen.Mite
und noch an demselben Morgen von der eng¬
lischen Küste nach Calais zurück, um dor! mit
einigen der berühmtesten Mechaniker aufzusteigen.
Die Mechaniker waren ganz verblüfft und
schienen auf die Erfindung neidisch zu iein. Der
Erfinder beabsichtigt, vor der Messe eine zweite
Maschine herzustellen; diese Maschine soll etwaige
Unfälle besser ertragen können; sie wird um die
Hälfte kleiner sein, dafür aber viel schneller, sie
wird sechs Stunden in der Luit bleiben nnd
30 Meilen in der Stunde zurücklegen. . ."

Vielleicht war das alles nur Reklame, aber
eS zeigt immerhin, daß man schon im 18. Jahr¬
hundert an .Motorflugzeuge* gedacht hat.

GericblsbaUe.
Berlin . Eine Einbrechergesellschaft, deren Mit¬

glieder stets sehr elegant gekleidet gingen und in den
besten Lokalen verkehrten, hatte fich hier vor dcr
Strafkammer zu verantworten . Angeklagt wegcn
schweren Diebstahls waren der Expedient Wilhelm
D ., der Kaufmann Heinrich K., der Kaufmann
Ernst Sch . und der Zeichner Viktor S ., wählend
sich eine Frau Elisabeth R . und drei andere
Angeklagte wegen Hehlerei zu verantworten hatten.
Auf daS Schuldkonto dieser Angeklagten fallen
mehrere Wohnungsen brüche. Da » Gericht erkannte
gegen D ., der schon etwa sechs Jahre Geiängn .S
hinter sich hat , auf 4 Jahre Zuchthaus , gegen K.
auf IV- Jahre Gefängnis , gegen &.  auf 1 Jahr
und r "/ -n Frau N. wegen Hehlerei auf 1 Monat
Gefängnis , die übrigen wurden fleigeiprochen.

Vermischtes.
Die steinernen Treppe « von Nord-

Haufen. Daß die einstige freie Reichsstadi
NordHauien zu Friedenszeiten einen wen-
berühmten Branntwein lieferte, daß ihre Gründung
auf Heinrich den Finkler zurückgesührt wird,
Nordhäuser Kautabak und Tapeten lehr geuichi
sind, dürste weiteren Kreisen bekannt sein, N-cff;
aber, daß ihre Alistadtbilder von einem Reiz
sind, der eS rechtfertigt, die Siad! an der Seite
von Hildeshcim, Halberstadt und Ersuri zu
nennen. Ihr Nolandstandbild, das „Rieicn-
haus" mit der gewaliigen gepanzerten Ritten-
figur, der . Judenlurm" nsw. sind denkwürdige
Erinnerungen an eine vergangene Zeit. Das
einzigartigste der Sladt find aber die ichmalen.
langen Steinireppen, die von der Oberstadt
Unterstadt führen. So vor allein die Wnssti-
trrppe mit 108 Sinsen, die Kutieitreppe mtt
einer Mauerausiallpiorte, die Echluintrevpe
„vor dem Vogel" und die Johannistreppe All
diese Treppen geben der Nordhäuser Attstadt
eiwas durchaus Charakteristisches. In dieser
Zahl sind solche Stadrtteppen in keiner anderen
norddeutschen Stad! vorhanden.

Der Verkehr im Panairmkanal . Dcr
Verkehr im Panamatanal hat im dritten Be-
triebsjahr eine bedewende Steigerung enahlen,
nachdem die Erdrutschungen auigehört haben.
1916/17 fuhren 1768 Schiffe8 531 000 Brutto-
reglftertonnen durch den Kanal gegen 761 Schiffe
mit 3 957 000 Tonnen im Jahre 1915 und
1250 Schiffe mit 5 417 000 Bruttoregistertoniieu
im Jahre 1914. Besonders der Verkehr an
chilenischen und peruanischen Schiffen har zuge-
nommen, was auf den gesteigerten Saipeicr-
IranSporl nach Nordamerika und Großbritannien
zmückzuiühren sein bürfie._ _

Goldene Morte.
Ein Geheimnis ist wie ein Loch im Gewände.

Je mehr man es zu verbergen' tucht, um ra
mehr zeigt man es. Carmen Eylva.

Wer gar nichts duldet, wird gehaßt,.
Wer alles duloet, wird verachtet.

•~ k ' Christian Wer,-icke.

jeder berühmten Galerie zur Zierde gereichen
müsse. Je geringer er früher die Begabung des
Bruders bewertet hatte, desto höher schätzte er
sie setzt ein, und, sanguinisch wie immer, hielt
er sein eigenes Talent nunmehr für gering i»
Vergleiche; u dem Georgs.

Obwohl her Maler sich keinen ausschweifenden
Hoffnungen hingab. erinnerte er sich doch der
freundlichen Anteilnahme, die ihm seinerzeit
Geheimrat Woltmann und Kunsthändler Hiffert
zu erkennen gegeben halten. Er machte dem
Galeriedirektor einen Besuch und lud ihn, aus
jene Unterredung Bezug nehmend, zu einer Be¬
sichtigung des Bildes ein. Aber der Herr Ge¬
heimrat ichien die Sache schon wieder vergessen
zu haben, erinnerte sich kaum an den Künstler,
erklürte endlich mit kühler Ziirückhalliiug, daß
er grundsätzlich nur dann Atelierbesuche mache,
wenn er die Möglichkeit eines Ankaufs sehe,
und überließ es dem Künstler, aus dieten
Worten' hie ablehnende.Antwort hernuszuleien.

Herr Hilfert konnte sich zwar auf das Ge¬
mälde noch besinnen, das er lange vor der
Vollendung einmal flüchiig gesehen.

„Also, Sie Habens fertig gemacht? Hm,
das ist sehr schön und freut mich für Sie —
aber, du lieber Himmel, was soll. unsereiner
mit einem solchen Bilde ansangen? Wer kaust
heutzuiage einen Kruzischus? ' So ein großes
Bild bleibt unverkäuflich, wenn sich nicht gerade
ein Museum dafür interessiert. Na, und di«
MuseumSdirektoren verlangen vor allen Dingen
Namen, Nainen. Dafür geben sie Geld aus,
für andere Sachen haben sie nichts übrig.*
Sit  io tFortietzung jolgL-



Ufer um Core Eeld getragen
10er um Tote Geld getragen,

Spürt’s wie fremden Gebens Schlag,
ftndre, dunkle weiten ragen
fast vertraut in seinen Tag.

Und er suhlt, geheimen Gebens.
8eelen, die ihm tief verwandt.
Nn den wurzeln seines Gebens,
lliihrt's wie eine liebe yand.

was ihm (Slildi und Schmerz auf Erden
Reift schon andrer Sonnen Schein
Einst wie yeimatglocken werden
ihm des Todes Zoten sein.

Amtlich« ImMnA.
WTB. Großes Hauptquartier. 30. Okt. 1018.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In der Lys-Niederung zwischen der Lys und Schelde
bei Farmas und Engle Fontain wurden heftige Teil¬
angriffe des Feindes abgewiesen. Das englische Feuer
gegen die Vorstädte von Tournai und die Ortsä)aften
der Schelde-Niederung forderte wiederum erhebliche Opfer
unter der Zivilbevölkerung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Oise-Kanal scheiterten am frühen Morgen heftige

feindliche Angriffe Nach starkem Artilleriekampf nahm
der Franzose zwischen Nizy-le-Comte und der Aisne unter
Einsatz zahlreicher Panzerwagen seine Angriffe wieder
auf. Die in den schweren Kämpfen der letzten Tage be¬
währten Truppen der Armeen der Generale v. Eberhardt
und v. Below haben auch gestern wieder einen vollen
Erfolg in der Abwehr errungen. Sie schlugen dcn Feind
auf der 18 Kilometer breiten Angriffssront völlig zurück.
2n den Kämpfen am Nordrande von Klein-Quentin zeich¬
neten sich besonders das brandenburgische Leib-Grenadier-
Regiment Nr. 8, östlich von Benogne das westfühlische
Infanterie-Regiment N. 53 und auf den Aisnehöhen das
meklenburgische Füselier-Regiment Nr. 90 aus. Teile
der Stellung nordwestlich von Hary, die vorübergehend
verloren gingen,wurden im Gegenagriff wieder genommen.
In den Abendstunden stieß der Feind wiederhohlt zu
heftigen Teilangriffen vor»die überall vor unseren Linien
scheiterten. Der Franzose hat gestern schwere Verluste
erlitten,' zahlreiche Panzerwagen wurden zerstört. Bei¬
derseits von Vouzieis und östlich der Aisne zeitweilig
Artilleriekampf.

Wir schossen gestern 27 feindliche Flugzeuge und 6
Fesselballone ab. Leutnat Dörr errang seinen 31. bis
34. Leutnant Frommherz seinen 30. Luftsieg.

Mainzer Stadttheater spielte 3 schöne Harfensolos: „Sylventanz ".
„Conzertwalzer". Die Harfe ist auf unseren ländlichen Conzerten
ein selten gehörtes Instrument. Fräulein Lang nahm gar bald
die Zuhörer in ihrer Harfe schönem Klang gefangen. Die Leistung
war vorzüglich. Stürmischer Beifall dankte der Künstlerin. —
Fräulein Meta Schaberg, ebenfalls vom Mainzer Stadttheater,
hatte einen guten Abend. Ihre Rezitationen „Wechselnde Ge¬
sinnung", „Klein Evchen" und „Karlche am Eeleedippe" bewiesen
daß die Künstlerin mit hellem Blick ihr Publikum erfaßt. Reicher
Applaus lohnte ihre Mühe. Herr Hugo Grund vom Städtischen
Orchester Mainz spielte noch zwei Posaunen-Solos „Winterlied"
und „Lied an den Abendstern". Fräulein Lang begleitete am
Klavier. Das Publikum dankte beiden Künstlern durch starke
Hervorrufe. Die Zwischenpausenfüllte nun noch der Chor mit
schönen Volksliedchen aus. Der Volksliederabend des Club Har¬
monie hatte einen vollen Erfolg in künstlerischer wie finanzieller
Hinsicht. W. Th.

Amtliches.

M«M Sonatog. 3. » ndr.3'!-u.?!-W.
Auf allgemeine « Wunsch.Zweit« Gastspiel des

Kölner BiMten-GDeaters
fatnflfe0 Kemp.

mit 10 neuen Pragcamm-Nummern ala Eroß-Franksurt.
1. Platz Mk. 2.00. 2. Platz Mk. 1.50. 3. Platz 1 Mk.

ZI- Hk Grche Mer-ZMllW

Am Samstag, den 2. November 1918, vormittags
von 8—10 Uhr, erfolgt die Ausgabe von Butter und
Eier an Kranke gegen Vorzeigung eines kreisarztlichen
Attestes.

Gleichzeitig werden Eier für Kinder ausgegeben.
Für jedes Kind (unter 2 Jahre) werden 3 Eier zum
Preise von 60 Pfg. pro Stück verabfolgt.

Flörsheim, den 30. Oktober 1918.
Der Bürgermeistern Lauck.

MmlmchW.
Am Montag, den 4. November ds. Js ., vormittags

von 10—12 Uhr, wird im hiesigen Raihaushof Weiß¬
kraut zum Preise von 8.— Mk. für den Zentner aus¬
gegeben.

Flörsheim, den 31. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

die diesmal vi» Vorige noch an  Heiterkeit übertrifft.
1. Pl . 70 Pfg. 2. Platz 50 Pfg. 3. Platz 30 Pfg.

Auch diesmal ist wieder ein Teil für die hiesigen armen Kinder
gefallener Krieger bestimnit. Vorverkauf findet bei Herr Lohfink
Karsersaal und Herrn Friseur Franz Schäfer statt. Für Kinder
Sonntag von 11—1 Uhr an der Saalkasse.

Es ladet ergebenst ein Familie C. Kemp.

VkWZMMz verloren
am Dienstag Nachmittag oder Mittwoch in Weilüach

oder Flörsheim. Gegen Belohnung abzugeben bei

P. Eichstacdt,
prakt . Arzt.

Der Chef oes Generalstabes des Feldheeres.

«ill.
ypm § daß es )UM Frieden

i .. . . ts  £ ommr , her zeichne
Kriegsanleihe.

Und wer will , daß der Frieden mög
liehst gut wird , der zeichne erst

recht Kriegsanleihe.
Darum zeichne!

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 31. Oktober 1918.

l Eine Gasexplosion ereignete sich am Montag
Abend in der Behausung des Maschinisten Herrn Reith
Riedweg, dahier. In einem Zimmer hatte sich durch
undichte Leitung Gas angesammelt und als die Ehe¬
frau Reith mit brennendem Streichholz in den Raum
kam, erfolgte die Explosion. Die Frau sowie ein bei
der Familie wohnender Arbeiter trugen Verletzungen
davon. Letzterer kam ins Krankenhaus.

l Zum zweiten Gastspiel hat sich das hier mit gros¬
sem Beifall aufgenommene Kölner Theater wieder ein
gefunden und wird mit einem großen humoristischen
Programm am Sonntag im Kaisersaal des Nachmittags
für Kinder und Abends für Erwachsene das hiesige
Publikum mal wieder ordentlich zum Lachen bringen.
Auch diesmal wird die Dikektion wieder ein Teil un¬
serer Kriegsfürsorge übeigeben. Wir wünschen der Di¬
rektion, die es versteht ihr Publikum zu erheitern, einen
vollen Erfolg.

Von der Stuttgarter Lebensversicherungsbauka.
G. (Alte Stuttgarter ) wurden auf die neunte Kriegs¬
anleihe 17 Millionen Mark (mit den acht früheren
Kriegsanleihen insgesamt 125 Millionen Mark) ge¬
zeichnet.

Riisselsheim. Der Club Harmonie veranstaltete am verflosse¬
nen Sonntag im RüsselsheimerHof einen Volksliederabend. Das
Programm war sehr gut gewählt und zeugten die einzelnen Volks-
lievchen von den, feinen niusikalischen Empfinden des Dirigenten
Herrn Heus. Der Chor des Club Harmonie steht auf der Höhe
ver Zeit. Gelingt es dem Dirigenten den 2ten Baß zu verstärken,
dann kann er sich mit jedein größeren Chore messen — Schäfers
Sonntagslied eröffnete den Abend. Dann fang der Baritonist und
Präsident des Vereins zwei Solls .- „Das Herz am Rhein" u.„Der
sterbende Trinker". Hrn. Stillgrr müssen wir sagen: nicht zu schwere
Aufgaben stellen. Durch LbermaßigeAnstrengung verliert sein schönes
Organ an Tonreinheit und Fülle . Das zweite Lied: „Das Herz
am Rhein" lag Herrn Stilaer bedeutend besser und wurde in
hübscher Weise von ihm gesungen. Fräulein Maria Lang von.

Betr.: Abgabepflicht von Speck bei Hausschlachtungen.
Rach § 11 Abs. 2 der Verordnung über die Rege¬

lung des Fleischverbrauchs und den Handel mit Schwei-
nen-Reichsgef. Blatt 1917 S . 949= hat der Selbstver¬
sorger von dem durch die Hausschlachtung von Schwei¬
neu gewonnenen Fleisch, an den Kommunalverband
Speck oder Fett abzugeben bei einem Schlachtgewicht
von:

a) mehr als 60 bis 70 Kg. einfchl. l Kg.
b) .. .. 70 .. 80 „ .. 2
c) „ „ 80 Kg. für weitere angefangene je

10 Kg. 0,5 Kg.
Ist das Schwein früher zur Zucht verwendet worden,
so sind 3 vom Hundert des ir-chlachtgewichts in Speck
oder Fett abzuliefern. Cs steht frei und ist erwünscht,
die Abgabe durch eine freiwillige Spende zu erhöhen.

Flörsheim, den 30. !0. 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Obstbäume
Hochstämmeu Lwergslämme. sowie

Jobannisbeerstimber empfiehlt billigst
Zoh. Kuötz II., Rüffelsheim am Main

Schäfergasse 18.

Ärbeiterinnen finden:
EmmelineMerke.MilLWisst.2.

Kirchliche Nacheichte«.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag Fest Allerheiligen/ gebotener Feiertag. Nachm. 2 Uhr
Vesper, darauf Totenvesper. Prozession zum Friedhof. 4»|2
Uhr Beicht.

Samstag Allerseelen. (3 Uhr hl. Messe im Schwesternhaus. i/27
Uhr in der Pfarrkirche. 8 Uhr gest. Seelenamt f. Adam Bauer-
Danach Prozession auf den Friedhof. Von 1 Uhr inittags ‘
bis 2 Uhr Mitternacht kann unter der Bedingung wie beim
Portiunkulaablatz ein vollkommener Ablaß für die Verstor¬
benen gewonnen werden.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 2. Nov . 1918
Sabbat : Chaje-Saoh.

Vorabendgottesdienst 4.35 Uhr.
Morgengottesdienst 8.30 Uhr.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 30 Min.

_Abendgottesdienst 5 Uhr 50 Min.

®ir 30 .000 Mark Hk

Neues Sauerkraut
MW FW.

ganz oder geteilt auf erste Hypothek« anzulegen.
Offerten an die Expedition.

§®eßin# 3feffe zu taufen MW.
Näheres im Verlag.

Einige FuhrenW zu oertnufeii.
Näheres im Verlag der Zeitung.

Bürgermeister Lauck:

HemfntzW Flörsheim
in de« verschiedene» Kriegen

der vorigen Jahrhunderte
52 Seiten Text

mit vielen Abbildungen
ist ein Merkchen, das jeder Flörsheimer

lesen muß.
Es ,st zum billigen Preise von 90 Pfennig

zu haben bei

Heinr.Dreisbach
Kartäuserstraße 6.

Geschäfts-Bücher
empfiehlt Heinrich Dreisbach.

Karthäuferstraßs 6.

KiilheMnrzen
(Cellulose.) hübsche dunkle Muster:

gepunkt u. gestreift
gewöhnlich weit a Stck. 6.75 Mk.
extra weit a Stck. 9.80 „
mit Trägera „ 10.80 „
versendet pr. Nachnahme so lange

Vorrat reicht

uSm  1.MH.vtr
(vormA. Meesen Ww)

MeMnöe- « ei!*
Me

werden samtweich und zart durch
Mia —Vera —Creme

Tube 1.20 Mk.
Hilft über Nacht! Besser als das

fehlende Glycerin!

lAnlhekez«Flörsheim.

El$ä$$i$cbe BanRge$ell$cftafi
hÄooWoo 1- FILIALE MAINZ,

Fernruf
Nr. 52 und 91/

Mninng mn Smrgckmi ja günstigsten Zinssätzen-
An- und Mails«nRnlmieren.

ÄrMriNU Mlich« in iios MW elnWgenö« EeWte.
Mschmleaensle nutz znnetliiMe WeölRng all«

AnMenAiten.
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